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Jürg Kalbermatten ist für die SP
«grundsätzlich wählbar»

An ihrer Parteiversamm-
lung hat die SP Einsiedeln
nicht nur die Ja-Parole
zum Einsiedlerhof be-
stätigt, sondern für das
Covid-Gesetz die Stimm-
freigabe beschlossen.

SP. Präsident Johannes Borner
begrüsste Jürg Kalbermatten als
Kandidat zur Ersatzwahl in den
Bezirksrat. Dessen Berufserfah-
rung als Bauexperte und Bau-
leiter in Schlichtungs- und Bau-
mängelverfahren gaben seinem
Auftritt durchaus etwas Routi-
niertes und bestätigten dessen
liberale Gesinnung seit 17 Jah-
ren Engagement in der FDP.

«Wir bringen das
gemeinsam hin»
So böten denn die anstehen-
den Herausforderungen für Ein-
siedeln, wie beispielsweise Ver-
kehrsführung Hauptstrasse oder
Bahnhofplatz, viele Chancen,um
unternehmerisch zu denken und
die richtigen Investitionen zum
richtigen Zeitpunkt zu tätigen.
Kalbermatten hatte sich schon
für mehr Tische und Stühle in
der Hauptstrasse engagiert. Er
möchte nach vorne schauen und

Lösungen suchen, miteinander
reden und nichts abwürgen, «wir
bringen das gemeinsam hin». Er
aspiriert denn auch klar für das
Ressort Bau und Umwelt, Be-
denken wegen Interessenkon-
flikten und Ausständen hat er
keine. Er sieht den Bezirk als
Vorreiter im Bereich Energie-
stadt und unterstützt alternati-
ve Energiequellen. Hartnäckige
Fragen zur Staffelung der Investi-
tionsvorhaben im Bezirk liessen
den Kandidaten nicht davon ab-
bringen, die anstehende Steuer-
reduktion zu unterstützen, in der
Überzeugung, dass damit nach
aussen die richtigen Signale ge-
setzt würden. Es blieben sicher
noch Beträge übrig, die dann in-
vestiert werden könnten.

Kalbermatten bezeichne-
te sich als «Obervereinsheini»
und bekannte sich unter ande-
rem zum Vorstandsmitglied bei
den Goldmäudern: Die Vereine
seien das Rückgrat der Gesell-
schaft, hier werde Zusammenar-
beit gelebt und so funktioniere
Einsiedeln. Als Teamplayer las-
se er sich denn auch immer von
guten Argumenten überzeugen.
Grundsätzlich erwies sich Jürg
Kalbermatten als wählbar, auch
wenn Interessenskonflikte und
Steuerdilemmas absehbar sind.

Einsiedlerhof
Nur wenige Fragen standen noch
zum Einsiedlerhof im Raum: Be-
zirksrat Fredi Zehnder erklärte
nochmals die volle Risikoüber-
wälzung bezüglich Pfählung auf
die Halter AG.

Eidgenössische Vorlagen
Kantonsrat Antoine Chaix prä-
sentierte die Pflegeinitiative. Sie
sei schon 2017 eingereicht wor-
den und deshalb kein Trittbrett
der Covid-19-Pandemie. Jetzt
seien mehr als 10’000 Pfle-
gestellen in der Schweiz unbe-
setzt, gewisse Alters- und Pflege-
heime schrieben Stellen schon
gar nicht mehr aus. Mehr als
die Hälfte aller Pflegenden wür-
den zurzeit im Ausland ausge-
bildet, vor allem im Osten Eu-
ropas, eine Peinlichkeit sonder-
gleichen.

In fünf Punkten wolle die In-
itiative Abhilfe schaffen: 1. An-
zahl Ausgebildeter erhöhen, 2.
Die Verweildauer im Beruf erhö-
hen, 3. Entlohnung festlegen auf
Bundesebene, 4. Pflegeleistun-
gen auch qualitativ besser ab-
geltbar machen, 5. Steigerung
der Attraktivität durch Direktab-
rechnungen über die Kranken-
kassen. Der Gegenvorschlag
des Parlamentes sei ein typi-

scher Blender: die Hauptargu-
mente der Initiative seien nicht
berücksichtigt worden, von der
Erhöhung der Verweildauer im
Beruf keine Rede! Die Versamm-
lung fasst die Ja-Parole zur In-
itiative.

Die Justizinitiative wird ein-
stimmig abgelehnt. Die Voten
orten sie als systemfremd und
für die Legimitation der Rich-
ter und Richterinnen als nach-
teilig.

Mit dem Referendum zum
Covid-19-Gesetz kommt eine
Vorlage zur Abstimmung, die
wie kaum zuvor Grabenkämp-
fe, ideologische Schlagabtau-
sche und gegenseitige Ent-
fremdung auslösen kann. Wohl-
tuend hat sich die Parteileitung
dafür entschieden, stattdes-
sen innerhalb der Partei end-
lich das offene, vorbehaltlose
Gespräch zu führen, was denn
diese Pandemie mit uns allen
mache und wie die Massnah-
men aufgenommen und mitge-
tragen würden. Wie hier ernst-
haft zugehört, mitgedacht, Be-
zug genommen und diskutiert
wurde, wünschte mancher und
manche sich auch in einer brei-
teren Öffentlichkeit. Die Partei
blieb ausnahmsweise bei die-
ser Vorlage in Stimmfreigabe.

Einsiedlerhof und
Pflegeinitiative

Einsiedeln. Mit gleich zwei Sach-
vorlagen ging die SP Einsiedeln
am letzten Samstagmorgen auf
die Strasse. Zum einen macht
sich die Partei für den «Einsiedler-
hof» stark,welcher am 28.Novem-
ber zur Abstimmung gelangt. Das
Projekt ist eine ausgewogene Lö-
sung, welche an zentraler Lage at-
traktiven Arbeits-, Wohn- und Frei-
zeitraum schafft. Vor allem die
Zusammenfassung aller Bezirks-
dienste in einem auch nach öko-
logischen Aspekten zeitgerechten
Neubau, mit entsprechenden Ein-
sparungen bei Unterhalt und In-
vestitionen und dem Wegfall von
Fremdmieten überzeugt.

Die Diskussion mit den Pas-
santen war äusserst konstruk-
tiv. Zum anderen warb die SP

Einsiedeln für ein «Ja» bei der
Pflegeinitiative und wies in die-
sem Zusammenhang auf ihren
öffentlichen Film- und Diskus-
sionsabend hin, welcher am
Mittwoch, 10. November, um 20
Uhr, im Kino Cineboxx stattfin-
den wird. Gezeigt wird der SRF
Dok-Film «Wer pflegt uns mor-
gen?». Danach debattieren Ex-
ponenten des Pro- und Kont-
ra-Lagers unter sich undmit dem
Publikum unter Leitung von Ge-
sundheitsökonom und Spitalex-
perte Urs Birchler über die Vor-
lage. Die Strassenaktion der
SP Einsiedeln stiess auf gutes
Echo, waren Diskussionen in
diesem Rahmen in den letzten
Monaten doch nur noch sehr be-
grenzt möglich.

Unsagbares Leid schreibend zur Sprache gebracht
«Das Schweigen brechen»: Buchvernissage von Gisela Föllmi im Bistro Tulipan

Was Gisela Föllmi in ihrer
Kindheit und Jugend von
ihrem Stiefvater und ihrer
Mutter angetan wurde, ist
unsagbar grausam.
Jahrzehntelang hat sie
ihre Traumata verdrängt,
mit leidvollen Folgen für
ihr Leben. Die Veröffentli-
chung ihrer Autobiografie
ist für die Autorin befrei-
end und heilsam zugleich.

GINA GRABER

Das Bistro Tulipan füllte sich
am Freitagabend zusehends, Gi-
sela Föllmi begrüsste viele Be-
sucherinnen und Besucher vor
Beginn der Veranstaltung per-
sönlich und herzlich, ihre Ner-
vosität liess sie sich nicht an-
merken. Die allgemeine Betrieb-
samkeit wurde verstärkt durch
die Anwesenheit eines Kame-
ramannes und eines Tontechni-
kers, welche die Buchvernissa-
ge für das Schweizer Fernsehen
aufzeichneten.

Auch Gabriella Baumann,
die Verlegerin des Buches «Das
Schweigen brechen», war ner-
vös, zumal sie heiser war und
kaum sprechen konnte. «Giselas
Geschichte hat mir die Sprache
verschlagen», entschuldigte sie
sich beim Publikum. Die Verlege-
rin und ihr Mann, Fernsehmode-
rator Frank Baumann, haben Gi-
sela Föllmi während der Entste-
hungszeit ihres Buches begleitet
und unterstützt, Frank Baumann
führte als Gesprächspartner und
Freund achtsam durch die Veran-
staltung. Zum Einstieg und zwi-
schen den Gesprächsteilen las
Brigitte Matern, die Lektorin des
Buches, Passagen daraus.

Beginn der Sterbenssehnsucht
Gisela Föllmi, geboren 1964, er-
zählte in nüchternen Worten von
ihrer Kindheit in Zürich, von den
frühen, unbeschwerten Jahren
bis zu dem Moment, als sie von
ihrem Stiefvater fast zu Tode ge-
würgt wurde, gerade einmal drei
Jahre alt war sie. Der Moment
des Würgens bezeichnet die Au-
torin im Nachhinein als Nahtoder-

lebnis, denn je fester ihr Hals zu-
gedrückt wurde, desto intensiver
geriet sie in einen Zustand der
Ruhe und des Friedens, dem sie
fortan immer nachtrauerte: «Ich
liess damals einen Teil meines
Lebensstroms zurück, er kam nie
wieder zurück, es war der Beginn
meiner Sterbenssehnsucht.»

Niemand schöpfte Verdacht
Als ob körperliche Gewalt und
psychische Demütigung durch
die Eltern für ein Kind nicht
schon genug wären, begann für
Gisela Föllmi im Alter von sie-
ben Jahren zusätzlich der syste-
matische, sexuelle Missbrauch.
Aus einer Geldknappheit heraus
«verkaufte» der Stiefvater das
Mädchen für sexuelle Handlun-
gen an einen Geschäftskumpa-
nen. Daraus entwickelte sich
ein regelrechtes Kinderporno-
grafie-Geschäft, das in demsel-
ben ehrbaren Mehrfamilienhaus
stattfand, in dem die Familie leb-
te, wo es Nachbarinnen und Mit-
bewohner gab, von denen in all

den Jahren nie jemand Verdacht
schöpfte – oder schöpfen wollte.

Ob sie das alles denn nie als
schlimm empfunden habe, woll-
te Frank Baumann von Gisela
Föllmi wissen. Aber sie kannte
ja nichts anderes, die Eltern be-
ruhigten sie stets, alles was mit
ihr geschehe sei «normal». Die
ständige Gewalt an Körper und
Seele bildeten ein Fundament
der Angst, die zum Lebensbe-
gleiter wurde. Was sie als Kind
fühlte, interessierte niemanden.
Deshalb verdrängte und verstau-
te sie das Erlebte in der Untie-
fe ihrer schwer verletzten Seele,
negierte jahrzehntelang jegliche
Übergriffe, selbst in der Psycho-
therapie, die Gisela Föllmi, seit
sie erwachsen ist, in Anspruch
nimmt.

«Brocken für Brocken
alles auskotzen»
MiteinemsoschwerenRucksack
zu leben ist ein immerwährender,
zehrender Kraftakt. Schliesslich
hat das Schreiben Gisela Föll-

mi geholfen, die versiegelten
Kammern ihrer Kindheit zu öff-
nen. Dass sie sich schreibend
an ihre Vergangenheit heranzu-
tasten lernte, verdankt sie nicht
zuletzt auch der körperbezoge-
nen Feldenkrais-Therapiemetho-
de, die sie durch Zufall entdeck-
te. Das stückweise Hervorholen
des Erlebten, es zu Papier zu
bringen, welches man anfassen
und zu Hause auf dem riesigen
Esstisch ausbreiten konnte, war
wichtig für die eigene Wahrneh-
mung der Autorin. Schreiben be-
deutete für Gisela Föllmi: «Bro-
cken für Brocken alles auskot-
zen.»

«Ich lasse meine
innere Sekretärin schreiben»
Schreibend tauche sie in ihre
Vergangenheit ein, erzählte sie
im Gespräch mit Frank Bau-
mann eindrücklich: «Plötzlich
geht es in die Tiefe und dann
bin ich nicht mehr auf einer be-
wussten Ebene, ich klinke mich
aus, lasse ‹meine innere Sekre-

tärin› schreiben. Dann hackt es
einfach ohne Punkt und Komma,
danachmuss ichmich hinsetzen
und lesen und dann erst kommt
bei mir an, was ich geschrieben
habe. Es ist das Kinder-Ich, das
schreibt, denn wenn ich als er-
wachsene Frau schreiben müss-
te, was ich erlebt habe, würde
ich das nicht aushalten.»

Zur Aufarbeitung von Gisela
Föllmis Geschichte gehört auch
ein kürzlich erfolgter Besuch in
der ehemaligen Wohnung in Zü-
rich, was ihr vom jetzigen Mieter
freundlich gestattet wurde. Als
sie nach dem Besuch wieder im
Tram sass, fühlte sie sich frei im
Wissen, dass ihr diese Wohnung
nichts mehr anhaben kann.

«Röbi ist ein Held»
Gisela Föllmi hat Selbstmord-
versuche hinter sich, wird noch
immer jede Nacht von Albträu-
men heimgesucht und steht
heute doch mitten im Leben. Ei-
nen Menschen gibt es, der ihr
seit fast fünfundzwanzig Jah-

ren zur Seite steht, sie auffängt
und mit seiner Liebe trägt: ihr
Mann Röbi. Sichtlich gerührt be-
schreibt sie ihre Beziehung: «Er
ist mein Fels in der Brandung,
das Beste, was mir passieren
konnte im Leben, unglaublich,
was dieser Mensch jeden Tag
für mich leistet.»

«Es ist das
Kinder-Ich,
das schreibt,
denn wenn ich als
erwachsene Frau
schreiben müsste,
was ich erlebt habe,
würde ich das
nicht aushalten.»
Gisela Föllmi

Röbi Föllmi erwähnte in seinem
liebevollen Schlusswort, dass er
viele Rückmeldungen von Famili-
envätern bekomme, die sich Ge-
danken darüber machten, was
Kindern Schreckliches angetan
werde. Das Buch seiner Frau er-
füllt in seiner Direktheit und Un-
geschöntheit deshalb auch die
wichtige Funktion, dass das The-
ma Kindsmissbrauch präsent
bleibt, dass Angehörige, Freunde
und Nachbarinnen im Verdachts-
fall nicht wegschauen und -hö-
ren sollen.

Gisela Föllmi ist eine leiden-
schaftliche Köchin, die gerne
Gäste bekocht: «Beim Kochen
kann ich zu mir kommen, kann
kreativ sein. Und am Schluss
steht etwas Feines auf dem
Tisch. Das ist mein Ding!» Ganz
in ihrem Sinn wurde die Buchver-
nissage in geselliger Runde mit
feinen Grillbratwürsten beendet.

Die Autobiografie «Das Schweigen
brechen» von Gisela Föllmi ist im
Buchhandel erhältlich. Ein ausführ-
liches Interview mit der Autorin ist
am Freitag, 5. November, im EA er-
schienen.

Gisela Föllmi ist sichtlich gelöst nach der eindrücklichen Präsentation ihrer Autobiografie. Sie wird flankiert von Moderator Frank Baumann
(links) und ihrem Mann Röbi Föllmi (rechts). Mit dabei war auch das Schweizer Fernsehen. Fotos: Gina Graber

Setzten sich für das Projekt Einsiedlerhof und die Pflegeinitiative ein
(von links): Johannes Borner, Brigitte Waser und Franz Camenzind.


